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für Teuchern

Anzeigenanngahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10

Größere und komplizerte Anzeigen
müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 15 Pfg

Erſcheint wöchentlich 3 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

e

und Amgegend.
e

e

Kmtliches Verkündigungsblatt für die Htadt Teuchern

Vierteljährlicher Bezugsvreis durch unſere Geſchäftsſtelle 1,45 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,60 Mk und durch den

Briefträger 1,59 Mk.

Viertelzährlich und monatlich Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, allch von unſeren Boren und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten an genomnen.
9

e 9

e lor Dienstag, den 10. September 1918. D. 57. Jahrgang

Harlamente, die nichts ſagen können.
Ueber die Tätigkeit des Deutſchen Reichstages wäh

rend des Krieges wird erſt nach Friedensſchluß ein end
gültiges Urteil gefällt werden können, aber das darf die
deutſche Volksvertretung im Gegenſatz zu den feindlichen
Parlamenten von ſich ſagen, daß ſie es nicht an Kund-
gebungen für den Frieden hat fehlen laſſen; nur haben
Khr dieſe Bemühungen, bis zur Stunde wenigſtens, noch
nichts genützt. Die parlamentariſchen Körperſchaften im
Entente Gebiet haben dagegen keine andere Loſung ge
habt, als die: Krieg bis aufs Meſſer!

Es gab eine Zeit, in der durch jährliche internatio
nale parlamentariſche Konferenzen verſucht werden ſollte
die politiſchen Streitfragen in der Welt zu ſchlichten. Es
fehlte auch nicht an Leuten, die einen Erfolg dieſer Be
ſtrebungen erwarteten. Doch zeigte ſich in den Verhand
lungen bereits, daß die Anſprüche der Franzoſen auf
ElſaßLothringen einen Stein des Anſtoßes bildeten.
Hann kam der Krieg und machte die interparamentari-
ſchen Zuſammenkünfte verſchwinden, nachdem in der letz
ken Friedensſtunde einer ihrer eifrigſten Befürworter, der
franzöſiſche Abgeordnete Jaures, auf Anſtiftung der
Kriegspartei erſchoſſen worden war. Sind dieſe Konfe
renzen erloſchen, ſo iſt doch die Erinnerung daran noch
nicht tot, und es ſcheint auch heute noch nicht ganz an
Politikern zu fehlen, die trotz aller Fehlſchläge die Er
wartung nicht aufgegeben haben, durch Verſtändigung
von Parlament zu Parlament dem Frieden näher zu
kommen.

Auch wer die höchſte Auffaſſung von der Stellung
der Volksvertretungen hat, wird auf den praktiſchen Er
folg ſolcher Vermittelungsverſuche ſolange nicht bauen,
als bis dieſelben nicht durch gewichtige Tatſachen unter
ſtützt werden, die auf den Gang des Krieges von aller Auf

größten Einfluß fein müſſen. Das brauchen nicht not
wendigerweiſe militäriſche Ereigniſſe zu ſein, es können
auch allgemein politiſche Verhältniſſe, Nahrungsmittel-
ſorgen, die heute in den Ententeländern ſehr groß wer
dende Kohlenknappheit und anderes in Betracht kommen.
Daß die feindlichen Abgeordneten, welche heute nichts
vom Frieden wiſſen wollen. auf mündliche Annäherungs
derſicherungen nichts geben werden, iſt vorauszuſehen
Sie können nicht ohſie tatſächliche Gründe ſich für den
Frieden einſetzen, weil ſie ſich viel zu ſehr in die Kriegs
leidenſchaft eingelebt haben. Die Parlamente in London,
Paris und Rom haben zweifellos das Recht, ein Frie
densminiſterium ans Ruder zu bringen aber ſie tun es
nicht und werden es nicht tun, bevor ihnen nicht die Not
auf den Fingern brennt Deutſchlands Verſöhnlichkeit be
rührt ſie nicht.

ein einziger deutſcher Reichstagsabgeordneter hat
auf den Krieg ſpekuliert, aber beim Feinde haben das
ziemlich viel Deputierte getan. Seit zwanzig Jahren
hat ſich in England, auch in ſeinem Parlament, viel ge
ändert wofür uns Deutſche der Blick gefehlt hat. Die
britiſche Krämerpolitik iß durch die Gold und Diamanteén
Minen in Südafrika zur Spekulationspolitik geworden,
die in ihrem Goldhunger zu einer uferloſen Weltpolitik
ſich ausgebildet hat. Englands Ariſtokratie und Englands
Politiker haben mit ſpekuliert, und die Londoner Groß
finanz hat im Parlament die feſteſten Stützen. Dieſe Leute
bekämpfen nicht den Krieg, ſondern ſie hoffen von ihm den
größten Gewinn, ſolange dafür noch die leiſeſte Möglich
keit beſteht und Englands Volksvertretung am Sieges-
willen feſthält. Dazu kam dann noch der große Einfluß
Lloyd Georges und ſeiner Leute, die natürlich ganz genau
wiſſen, wie die erwähnten Dinge liegen.

Jn Paris liegen die Dinge offener. Die Deputier
kenkammer und der Senat ſind von dem „Loch in den Vo
geſen“ nicht viel weniger faſziniert, wie die große Menge,
und wer etwas freien Geiſt ſich bewahrt hat, bei dem
wirkt die Beſorgnis vor einem Staats.ſtreich, der der
parlamentariſchen Republik, die in Wahrheit gar nicht
mehr beſteht, ſondern längſt in eine ſolche der parlamenl
kariſchen Ohnmacht umgewandelt iſt, ein Ziel ſetzen könnte.
Wegen dieſer Zukunſtsſorgen wird die Verarmung und
die Entvölkerung des Landes mißachtet. Auch hier muß
es hart kommen, bis der geſunde Menſchenverſtand wieder
obenauf gelangt. Und ebenſo in Jtalien, wo die politiſche
Fitelkeit und die politiſche Beſtechung in gleicher Weiſe
gewütet haben. Italiens Verrat an ſeine Verbündeten
war unerhört, nur den Jtalienern nicht. Mitglieder des
Parlaments in Rom haben darüber geſpöttelt, daß
Deutſchland und OeſterreichUngarn beſſer die Augen
hätten aufmachen ſollen um zu erkennen, wie es in Jta
lien ſchon lange vor dem Kriege geſtanden habe.“ Dieſer
Spott iſt den Leuten ſeit der zwöften JſonzoSchlacht
vergangen, aber ohne Muß beugt ſich dieſe Kriegsklique
nicht. Vielleicht bringt das der Winter in einer allgemei
nen Notlage der Bevölkerung.

So ift die tatſächliche Lage in den feindlichen Parla
menten, die und in Amerika heute beinahe am aller
meiſten aus Volksvertretungen Kriegsvertretungen
geworden ſind. Die überzeugt kein Menſchenmund, ſon
dern nur die eiſerne Notwendigkeit. Sie können nichts
ſagen, weil ſie Kriegswerkzeuge geworden ſind. Wm.

J

Heſtige Nachhutkämpfe.
Großes Hauptquartier, 7. Sept. Amtlich. (WTB.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn:

Nordweſtlich von Langemark machten bayeriſche Trupen
bei örtlichem Vorſtoß mehr als 100 Gefangene. Südlich

von Ypern ſchlugen wir mehrfache Angriffe der Engländer
zurück.

An den Schlachtfronten entwickelten ſich heftige Jn
fanteriegefechte im Vorgelände unſerer Stellungen. Un
ſere Nachhuten zwangen den Feind in die Linie Fins
Lieramont-Longavesnes zur Entwicklung und zu ver
luſtreichen Angriffen Unſere Schlachtflieger griffen
feindliche Kolonnen beim Uebergang über die Somme
bei Brie und St. Chrift mit Erfolg an. An der Somme
und Oiſe iſt der Feind über Ham und Chauny efolgt
und ſtand arn Abend im Kampf mit unſeren Nachhuten in
der Linie Aubigny Villequier Aumont. Zwiſchen Oiſe
und Aisne lebhafte Vorfeldkämpfe. Beiderſeits lvon
Vauxaillen wurden ſtärkere Angriffe des Feindes abge
wieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz Oeſtlich von
Vailly ſtehen wi an der Aisne in Gefechtsfühlung mit
dem Feinde. Auf den Höhen nordöſtlich von Fisme
wieſen lwir erneute Angriffe der Amerikaner ab.

Der Erſte Generaquartiermeiſter. Ludendorff.

Heferreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 7. September. (WTB.) Amtlich wird ver
lautbart:

Auf der 2 9 n u t e e upen einen von Jt Franzoſen nach ſtarkeArtillerievorbereitung durchgeführten Angriff blutig ab
Der weſtlich des Monte Siſerol in die erſte Linie einge
drungene Feind wurde im Gegenſtoß wieder hinaus
geworfen. Am Col del Arſo unternahmenl Sturm-
patrouillen einen gelungenen Ueberfall auf eine feindliche
Feldwachenbeſatzung.

Albanien.
Keine nennenswerte Gefechtstätigkeit.

ren Der Chef des Generalſtabes.Die deutſchruſſiſchen Zuſatzverträge ratiſiziert.

Zwiſchen der deutſchen und der ruſſiſchen Regierung
ſind die Zuſatzverträge zum Breſter Frieden durch Aus
tauſch der Ratifikationsurkunden rechtsgiltigl geworden.
Sie ſind in der Hauptſache ſchon bekannt. Von beſon-
derer Wichtigkeit iſt das Finanzabkommen, in dem ſich
Rußand zu einer Kriegsentſchädigung von
6 Milliarden verpflichtet. Es beſagt in ſeinen

Hauptteilen: etArtikel 2. Rußland wird zur Entſchädigung der durch
ruſſiſche Maßnahmen geſchädigten Deutſchen unter Berück
ſichtigung der entſprechenden ruſſiſchen Gegenforderungen
und unter Anrech tung des Wertes der nach Friedensſchluß
von deutſchen Streitkräften in Rußland beſchlagnahmten
Vorräte einen Betrag von 6 Milliarden Markt an Deutſch
zahlen.

Artikel 3. Die Bezahlung der im Artikel 2 er
wähnten 6 Milliarden Mark erfolgt in nachſtehender Weiſe.

8 1. Ein Betrag von Milli arden Mark wird
durch Ueberweiſung von e e245 564 Kilogramm Fe ingold und e
545 440 000 Rubel in Banknoten, und zwar

363 628 000 Rubel in Stücken zu 50, 100 oder 500 Rubel,
181 812000 Rubel in Stücken zu 250 oder 1000 Rubel,

bezahlt werden. e eDie Ueberweiſung in fünf Teilbet rägen, nämlich
1. einem am 10. September 1918 zu zahlenden Be

trage von
42 860 Kilogramm Feingold und
90 900 000 Rubel in Banknoten, und zwar
60 600 000 Rubel in Stücken zu 50, 100 oder 500 Rubel,

30 300 000 Rubel in Stücken zu 250 oder 1000 Rubel.
2. Vier am 30. September, 31. Oktober, 30. Novem

ber und 31 Dezember 1918 zu zahlenden Beträgen
von je

50 676 Kilogramm Feingold und
113 635 000 Rubel in Banknoten, und zwar
75 757 000 Rubel in Stücken zu 50, 100 oder 500 Rubel,
37878 000 Rubel in Stücken zu 250 oder 1000 Rubel.

Die Teilbeträge ſind in Orſcha oder Pſkow den Be
auftragten der deutſchen Regierung zu übergeben; die Be
auftragten werden beim Empfang eine vorläufige Quittung
ausſtellen, die nach Abſchluß der Prüfung und Zählung
des Golde und der Noten durch eine endgiltige Quittung
erſetzt werden ſoll.

s 2. Ein Betrag von einer Milliarde Mark ſoll durch
Lieferung ruſſiſcher Waren nach Maßgabe de
darüber zu treffenden beſonderen Vereinbarung getilgt
werden Die Waren ſind im Werte von je 50 Mill. Mark
bis zum 15. November und 31. Dezember 1918 im Werte
von je 150 Mill. Mark bis zum 31. März, 30. Juni, 30.
September und 31. Dezember 1918, im Werte von 300

u erteilende wirtſchaftliche Konzeſſtonen haften;

Millionen Mark bis zum 31. März 1920 zu liefern; ſowert
die Lieferungen bis zu dieſen Terminen nicht erfolgen
können, würde der jeweils fehlende Betrag alsbald ent
weder in deutſchen Reichskanknoten zum Nennwert oder
in Feingold oder Rubelnoten nach dem Verhältnis drei zu
zwei, und zwar zu einem jeweils feſtzuſetzenden Kurſe, zu
begleichen ſein.

s 3. Ein Betrag von 2 Milliarden Mark wird dis
zum 31. Dezember 1918 durch Uebergabe von Titel n einer
vom J. Januar 1919 an mit 6 vom Hundert verzins
lichen und mit vom Hundert zuzüglich der erſparten
Zinſen zu tilgenden Anleihe beglichen werden, die von
der ruſſiſchen Regierung im Nennbetrage der bezeichneten
Summe in Deutſchland aufgenommen wird. und deren
Bedingungen als Beſtandteil dieſen Vereinbarung gelten
ſollen Als Sicherheiten für die in Abſaß 1 ha
zeichnete Anleihe ſollen beſtimte Staatseinnahme n,
insbeſondere auch die Pachtgebühren für gewiſſe an Deutiche

die Si
cherheiten ſind im einzelnen durch eine befndere Verein
barung feſtzuſetzen, dergeſtalt, daß die veranſchlagten Jahres
etinkünfte aus ihnen den Jahresbetrag der Verzinſung und
Tilgung um mindeſtens 20 vom Hundert überſteigen.

s 4. Wegen des Reſtbetrages von 1 Milliarde
Mark bleibt, ſoweit ſeine Zahlung nicht mit Zuſtimmung
Deutſchlands von der Ukraine und Finnland bei ihrer
Vermögensauseinanderſetzung mit Rußland übernommen
wird, eine beſondere Vereinbarung vorbehalten.

Rußland beſaß vor dem Kriege den größten Gold
ſchatz von allen Staatsbanken, und wenn auch noch zur
Zeit der Zarenherrſchaft beſtimmte Beträge nach Eng
land gewandert ſein ſollen, ſo ſind die Bolſchewiki doch
in der Lage, die an Deutſchland abzuliefernden Beträge
a i ohne wird ihnen z ſo v falls bei ihrer Auffaſſung vom Staat die Bedeutun

aatsſchatzes in den Hintergrund getreten iſt.

Der Moskauer Patriarch in die engliſche Verſchwörung
verwickelt.

Infolge eines Erlaſſes über die Verhaftung ſämt
licher Sozialrevolutionäre der Rechten und Feſtnahme
an Geiſeln aus den bürgerlichen Parteien
maliger Offiziere, welche im Falle neuerlicher Mordan
ſchläge oder Verſchwörungen der Weißgardiſten erſchoſ
ſern Verden ſolten haben in Moskau viele Verhaftungen,
vorläufig meiſtens von Se el tionären. aber ch
mehrerer höherer Geiſtlicher begonnen, da der Patriarch
in die engliſche Verſchwörung verwickelt iſt. Jn Peters-
burg finden zahlreiche Hinrichtungen ſtatt. Prawda
ſtellt den außerordentlichen Ernſt der Lage feſt. Die
Empörung gegen die Entente ſei ſehr groß.
e Der Großveſir über Krieg und Frieden.

Das Sofioter Blatt „Cambana“ veröffentlicht ein
Jnterview mit dem Großveſir Talat Paſcha, der auf
der Fahrt nach Wien und Berlin geſtern Sofia paſſierte.
Der Großveſier erklärte, er ſei ſtets der größte Anhänger
der türkiſch bulgariſchen Verſtändigung geweſen und halte
dafür, daß ſich Bulgarien und die Türkei gegenſeitig
unterſtützen müßten, weil darin beider Rettung liege.
Alle türkiſch bulgariſchen Streitfragen würden eine
glückliche Löſung finden; auch die Löſung der Dobrudſcha
frage würde Bulgarien befriedigen. Bezüglich der Frage
des Krieges gab Talagat Paſcha der Meinung Ausdruck,
die Entente werde ſich bald überzeugen, daß die Fort
ſetzung des Krieges für ſie keine weſentliche Aenderung
der Lage bringen könne. Damit würden für die Frie
densverhandlungen günſtige Bedingungen geſchaffen

werden. e hen Unbrauchbarmachung deutſcher Schiffe. a
Aus Santiago wird gemeldet: Die Verſuche der

deutſchen Bemannungen, die in den chileniſchen Häfen
liegenden deutſchen Schiffe zu vernichten, waren ſorg
fältig vorbereitet, denn die Zerſtörungsarbeit hat in drei
verſchiedenen Häfen gleichzeitig angefangen. Nur die
energiſche Haltung der Hafenbehörden hat die Schiffe vor
vollſtändiger Zerſtörung bewahrt. Jn Corrau, dem
führenden Hafen der Provinz Valdivia, wo ſehr viele
Deutſche wohnen, wurden 4 Dampfer mit zuſammen
13 000 Tonnen vollſtändig unbrauchbar gemacht. Jn
Valparaiſa wurden die Maſchinen des Dampfers „York“
vernichtet und ſpäter über Bord geworfen. Jn Anto
fagaſta, dem großen Ausfuhrhafen von Bolivien, ſind die
Maſchinen der Dampfer „Carnac“ und „Theſalia“ voll
ſtändig mit Dynamit zerſtört worden. Die Behörden
haben ſofort ausgedehnte Maßnahmen zur Vorbeugung
weiterer Ausſchreitungen getroffen, indem ſie Soldaten
an Bord der deutſchen Schiffe ſchickten. Der Konter
admiral Gomes, allgemeiner Befehlshaber der chileniſchen
Häfen, hat ſeinen Unterführern befohlen, überall wo
deutſche Schiffe liegen, dieſe Schiffe genau zu beobachten.
Die chileniſche Preſſe verlangt Maßnahmen gegen die
internierten deutſchen Schiffe, ähnlich denjenigen in Ar
gentinien, Pern und Uruguay. Jnsgeſamt liegen in chile
niſchen Häfen 32 deutſche Dampfer und 37 deutſche Segel
ſchaffe mit zuſammen 230 000 Tonnen.

Amerikaniſche Narrheiten.
Nach dem Evenina Standard (London) ſagte der
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Bürgermeiſter der kleinen Stadt Lyme in den Vereinig
ſten Staaten in einer öffentlichen Verſammlung: „Wir

enötigen den Frieden, dringend ſogar, aber (mit Na
ruck) kein Friede wird einen Deut wert ſein, bis die
ungens von Lyme die Linden ren arſgtere ſind mit
m verdammten Kaiſer an der Kette.“ S

Amerikaniſche Jagd auf Drückeberger.
Während der Börſe in Neuyork iſt die Militärpolizei

in die Gegend von Wallſtreet eingedrungen und ver
e Einſicht in die Regiſtrierungskarten eines jeden,

er innerhalb des militäriſchen Dienſtalters fteht, um
Rückfſtändige einzuziehen. Hunderte der Angeſtellten und
andere Perſonen wurden verhaftet, weil ſie ihre Legiti
mationskarten nicht bei ſich hatten. Aber das Reſultat,
ſoweit es Nichtangemeldete betraf, war nicht nennens
wert. Trotzdem verurſacht der Zwiſchenfall viel Ver
ſtimmung. Ein gleichartiges Vorgehen durch die Polizei
fand vorige Woche im Gebiet von Neuyork ſtatt.
f Der Hetmann beim Kaiſer. Der Hetmann der
e wurde am Sonnabend in Wilhelmshöhe vom
Kaiſer empfangen. Bei der Frühſtückstafel brachte der
Monarch auf ſeinen Gaſt einen Trinkſpruch aus, in dem
er der Hoffnung Ausdruck gab, daß die politiſchen und
writſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der
Ukraine, die zu wechſelſeitiger Ergänzung berufen erſchei
nen, ſich immer feſter und inniger geſtalten möchten
F. Der Hetmann erwiderte mit tiefem Dank. Durch
die mächtige Unterſtützung des Deutſchen Reiches und ſei
ner hohen Verbündeten habe das ukrainiſche Volk die
völkerrechtlichen Grundlagen für ſeine ſtaatliche Selbſt
ſändigkeit und Unabhängigkeit erworben.

Deutſchland ſoll zahlen. Hochherzigkeit ſucht nan
Sei der Entente vergebens. Sie hieß zwar „Entente cor
diale“, herzliches Einvernehmen, aber ſie iſt auf materi
eellen Intereſſen begründet, und ihre Triebfeder heißt Geld,
nicht Kultur. Wenn bei uns Stimmen laut geworden
Find, die von einem Frieden „ohne Annexion und ohne
Kriegsentſchädigung“ ſprechen, ſo ſagt die Gegenſeite:
Nun gerade. Zwar ſoweit wie in der Maienblüte des
Not und TodVertrages, wo Deutſchland bis zur Oder
den Ruſſen bis zum Rhein den Franzoſen gegeben und
England ſich in Norddeutſchland anſäſſig machen ſollte,

dies auch ſchon zierlich auf Karten darſtellte, geht man
heute längſt nicht mehr. Aber ElſaßLothringen und die
Kolonien ſollen es bekanntlich mindeſtens ſein. Vor allem
wird aber Geld verlangt, viel, viel Geld. Engliſche und
franzöſiſche Zeitungen können gar nicht genug bekommen.
Und weil ſie doch nicht ganz herzlos erſcheinen wollen,
auch ihren Leſern ſchon 1915 geſagt haben, daß Deutſch
land vor dem ſchauderhaften Bankerott ſtehe, ſo wollen
die Briten ſo freundlich ſein und die deutſchen Handels
ſchiffe mit in Zahlung zu nehmen Das hat zudem auch
den Nutzen, daß wir dann alles vom britiſchen Vetter zu
Wucherpreiſen kaufen müſſen. Frankreich ſtrebt nach varem
Geld. Kein Wunder, denn es wird wohl an 50 Milliar

Hen Schulden binkommen! e

Großes Hauptquartier am 8. September 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jnfanterieabteilun en brachten aus belgiſchen Linien öſtuh vor Werten Geſengene zur Nordic von Arn

res wieſen wir erneute Angriffe der Engländer ab.
An der Schlachtfront ſtehen wir überall in unſern neuen

Stellungen. Der Feind ſuchte geſtern weſtlich der Straße
PeronneCambrai mit ſtarken Kräften an ſie heranzukommen.
Nachhuten ſtellten ihn zum Kampf, wichen überlegenenem Geg
ner kämpfend aus und ſchlugen am Abend weſtlich der Linie
GouzeaucdurtEpehyTempleuz heftige Angriffe ab. Beider
ſeits der Somme iſt der Feind auch geſtern zögend gefolgt.
Wir ſtehen mit ihm in Linie VermandSt. Simon und am
Crozat Kanal in Gefechtsfühlung. Nördlich der Aisne hat
ſich der Artilleriekampf verſchärft. Weſtlich von Premontre
Brancourt ſcheiterten ſtarke Teilangriffe des Gegners. Süd
lich der Ailette hat ſich der Feind an unſere Linie öſtlich
von Vaupxaillon herangearbeitet. Starke Angriffe zwiſchen
Vauxaillon und weſtlich von Vailly, die ſich bis zum Abend
mehrfach wiederholten, wurden abgewieſen.

Zwiſchen Aisne und Vesle ließ die Kampftätigkeit nach.
Erſter Geueralquartiermeiſter Ludendorff.

Die Rückverlegung der deutſchen Linien.
Berlin, 8. September. Am 8. Auguſt erfolgte der eng

liſch danzöſiſche Angriff gegen die Armee von der Marwitz
der zum Einbruch zwiſchen Ancre und Avre führte, und in
ſeiner Folge den Entſchluß der deutſchen Oberſten Heereslei
tung zu der großzügigen Rückverlegung ihrer Linien veran
laßte. Am 8. September meldet der deutſche Heeresbericht,
daß die detſchen Truppen überall in ihren neuen Stellungen
ſtehen. Genau einen Monat haben die Engländer und Fran
zoſen glſo gebraucht, um das Gelände in verluſtreichen Hämp
fen gegen zähe Nachhuten mühſam und blutig wieder in ih
ren Beſitz zu bringen, das die Deutſchen Ende März in 8
Tagen in unerhört raſchem und erfolgreichem Vorſtoß durch
maßen. Wie der deutſche Heeresbericht den Ueberraſchungs
erfolg ſeinerzeit zwiſchen Ancre und Avre offen meldete
„Der Feind iſt in unſere Stellung eingebrochen“, ſo meldet
er am 8. September ebenſo kurz, daß die Deutſchen in ihren
neuen Stellungen ſtehen. Der Rückzug über dieſes Gelaände,

das noch Spuren der Zerſtörung von der deutſchen Front
„verlegung aus dem Jahre 1917 trägt, das die ſchaurige Som
mewüſte virgt das im Oſten vor dem kilometertiefen Trichter
felde begrenzt wird, während im Weſten an der im Bewe
gungskrieg erſtarrten Front Engländer und Franzoſen eine
neue Todeszone ſchufen, dieſer Rückzug ſtellte bei den hier
beſchränkt zur Verfügung ſtehenden Verbindungslinien uner-
hörte Anforderungen an Truppen und Führer planmäßig
reihte ſich eine Frontverlegung an die andere. Die nächtliche
Ablöſung vom Feinde gelang faſt immer unbemerkt ünd ohne
große Verluſte. Der Beweis dafür ſind die geringen Gefan
genen und Beutezahlen Kriegsmaterial, Munition, Verpfle
gutg, ſowie alles, was dem Feind von Wert ſein konnte,
konnte rechtzeitig und in Ruhe zurückgeführt werden.

Die Deutſchen ſind jetzt wieder an bewohnte Gegenden
mit allen ihren Hilfsmitteln herangekommen. Die Englän
der und Franzoſen mit ihren Hilfsvölkern liegen nach uner
hört verluſtreichen und anſtrengenden Kämpfen in einer Zone
des Todes und der Verwüſtung, die ſie größtenteils ſelbſt
geſchaffen haben. Bewohnbare Dörfer und Städe gibt es

rück. Nördlich von A entie

Führer Schonungsloſer Kampf

längſt nicht mehr, und was die Engländer und Franzoſen
nach der deutſchen Bewegung im Jahre 1917 an Baracken
lagern und Unterkünften neu geſchaffen haben, haben die
Deutſchen jetzt auf ihrem Rückzug geſprengt.
Ebenſo wurden alle Untexſtände und Stellungen zerſtört
Kunſtbauten an Straßen und Bahnen vernichtet, alle
Brunnen und Waſſerwerke zerſtört. Ungeſchwächt an Kampf
kraft und Selbſtvertrauen ſehen Führung und Truppen den
noch bevorſtehenden ſchweren Kämpfen entgegegen.

Großangriff deutſcher Bombengeſchwader.

Aus Berlin wird berichtet: Jn den drei Nächten vom
I. zum 2., 2. zum 3. und 3. zum 4. September belegten
die deutſchen Bombengeſchwader militäriſche Ziele hinter der
franzöſiiſchen und engliſchen Front in zahlreichen Flügen mit
der Rieſenſumme von 201 257 Kilogramm Bomben. Eine
Flugzeugbeſatzung warf in vier Flügen allein 3200 Kilogramm
Bomben ab. Bei den Angriffen galt es vor allem, die für
den Nachſchub im Großkampfgebiet wichtigen Bahnhöfe und
Hauptſtapelplätze zu treffen. So wurden die Bahnhöfe von
Poperinge, Villers, St. Pol Abbeville, Lihons und Rozieres
ausgiebig mit Bomben beworfen und überall gute Treffer
erzielt. Zahlreiche Brände und Exploſionen bezeichneten noch
ſtundenlang dem Angreffer die Wirkung der deutſchen Bomben
Ferner galt es, die ſtark belegten Ortſchaften hinter der feind
lichen Front anzugreifen und die Truppen zu beunruhigen.
Zahlreiche Brände und Exploſioren in den Munitionsſtapeln
in Peronne, Croiſelles, Combles, Rohe Und Monididier
leuchteten den dentſchen Fliegern noch lange auf ihrem
Heimfluge.

Ein engliſcher Rieſenballon verunglückt.
Chriſtianig, 7. September. Ein ſchwediſcher Fiſcherkutter

fand zwiſchen Oxö und Hanſtholm eine rieſenhafte Ballon
hülle im Waſſer treiben. Es gelang ihm die Hülle zu bergen.
Sie füllte den ganzen Schiffsraum, war aus Gummi und
Seidenſtoff und wog etwa 1000 Kilogramm. Nach den
Jnſchriften zu urteilen war ſie engliſchen Urſprungs. Von
der Beſatzung des verunglückten Rieſenballons war keine Spur
zu entdecken.

Die Mitglieder der engliſchen Botſchaft
in Rußland verhaftet

Stockholm, 8. September. Ein geſtern auf der Flucht
von Rußland hier angekommener Amerikaner beſtätigte
„Stockholms Tidningen“ gegenüber, daß die Mitglieder der
engliſchen Botſchaft in Rußland verhaftet worden ſeien.
Seine Abfahrt aus Rußland erfogte völlig fluchtartig, ſo
daß Näheres über das Schickſal der franzöſiſchen und
engliſchen Geſandtſchaſten nicht zu erfahren geweſen ſei.

Die Moskauer Attentäterin hingerichtet.
Helſingfors, 7. September. Die „Krasnaja Gazeta

in Petersburg meldet aus Moskau vom 5. September
daß das Todesurteil gegen die Attentäterin auf Lenin am 4.

September vollzogen worden ſei.
Die „Krasnaſa Gazeta“ veröffentlicht viele Telegramme

und Entſchließungen aus Anlaß des Attentates auf Lenin
Sätze: Wir werden unſere
en Sozialismus entgegen

Sie enthalten u. a. folgende S
ührer beſchützen, die uns dem li

führen. Tod den Feinden der Revolution! Es lebe der
Weltkommunismus Tod den verfluchten Mördern unſerer

gegen die Gegner nnd
Feinde der Arbeit

neberführnng der Exzarin nach Spanien 7
Bern, 7. September. Zu den Verhandlungen über die

Verbringung der Zarin und ihrer Töchter nach Spanien
meldet das Madrider Blatt „El Sol“: Eine aus Militär
ärzten beſtehende ſpaniſche Kommiſſion, die ſich in Deutſchland
mit den Kriegsgefangenen beſchäftigt hat, ſei nach Rußland
abgereiſt und befinde ſich augenblicklich bei der Exzarin
und ihren Kindern. Es ſeien nur noch gewiſſe Förmlichkeiten
nötig, deren Erledigung nur eine Frage von Tagen ſei.
Dann werde die Exzarin und deren Kinder auf einer Jacht
die die päpſtliche Flagge führen würde, nach Spanien reiſen.
Die Zarenfamilie werde das Schloß Magdalene in Santan
der bewohnen.

Schauernachrichten über den Exzaren.
Die „Züricher Morgenzeitung“ berichtet: Die ſeinerzeit

verbreitete Schilderung von einer feierlichen Beſtattung des
ermordeten Exzaren durch die TſchechoSlowaken ſtellt ſich
als frei erfunden heraus. Reuter läßt ſich aus Jekaterien
burg melden, daß dort keine Spur vom Leichnam des ermor
deten Zaren zu endecken war. Ein tſchechoſlowakiſcher Offi
zier, der von Jekaterinenburg in Archangelſk ankam, berichtete,
man glaube, daß die Leiche des Zaren Nikolaus II. in einen
Schacht der tiefen Kohlen minen in Jekaterinenburg geworfen
und ſo vernichtet worden ſei. Von der Familie des Exzaren
ſei nach ihrem Weggang ans Jekaterinenburg keine verläßliche
Nachricht zu erhalten geweſen.

Die 9. Kriegsuntethe.
I.

e unſer unvergleichliches Heer in zähem Ringen den wilden
Anſtutm der Gegner tapfer ſtandhält und alle Durchbruchsverſuche
unter den ſchwerſten feindlichen Verluſten zunichte macht, wird dem
nächſt von neuem der Ruf der Reichsleitung zur Kriegsanleihe Zeich
nung ergehen, um weiter die Mittel aufzubringen, die das deutſche
Volksheer in dem Verteidigungskampfe um Heimat und Herd in ſeiner
bisherigen Schlagfertigkeit erhalten ſollen. Kein Deutſcher darf zögern,
zur Erreichung dieſes Zieles beizutragen. In der Kraft unſeres Wirt
ſchaftslebens, in der außerordentlichen Flüſſigkeit des deutſchen Geld
marktes ſind die Vorbedingungen für einen guten Erfolg der Kriegs
anleihe gegeben. Wenn jeder gegenüber dem Vaterlande ſeine Pflicht
tut, wenn jeder ſich vor Augen hält, daß die KriegsanleiheZeichnung
einen weſentlichen Beſtandteil des Willens zum Durchhalten darſtellt,
der das deutſche Volk beſeelt, dann wird auch die 9. Kriegsanleihe zu
einer neuen, gewaltigen Großtat werden. Sie wird den Feinden ge
genüber Zeugnis ablegen von dem ungebrochenen Glauben an den Er
folg unſerer guten Sache und damit zu einem weiteren Bauſtein des
künftigen Friedenswerkes werden.

An den bewährten Zeichnungsbedingungen iſt auch diesmal nichts
geändert worden. Es werden fünfprozentige Schuldverſchreibungen
und viereinhalbprozentige auslosbare Schatzanweiſungen zum Preiſe
von 98 Mark für 100 Mark Nennwert ausgegeben. Bei Eintragung
der Kriegsanleihe in das Schuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober
1919 tritt eine Ermäßigung des Zeichnungspreiſes auf 97,80 Mk.
ein. Die Ausloſung der Schatzanweiſungen geſchieht nach dem gleichen
Plane und gleichzeitig mit den Schatzanweiſungen der letzten 8 Kriegs

anleihen auch die er e ſind die gleichen. Die
Zeichnungsfriſt läuft vom 23. September bis 23. Oktober. Die Zeichner
können die gezeichneten Beträge vom 30. September an voll bezahlen.
Die Kriegsanleihe braucht indes zu dieſem Termin nicht etwa voll be
zahlt zu werden. Es ſteht den Zeichnern vielmehr frei, die Ein
zahlungen in 4 Raten zu leiſten (90 Prozent am 6. November d. J.
20 Prozent am 3. Dezember d. J., 25 Prozent am 9. Januar n. J.
25 Prozent am 6. Februar n. J.). Der erſte Zinsſchein iſt bei den
Schuldverſchreibungen am 1. Oktober 1919, bei den Schatzanweiſungen
am 1. Jult 1919 fällig. Auch diesmal können wieder die älteren fünf
prozentigen Schuldverſchreibungen und die Schatzanweiſungen der erſten,
zweiten, vierten und fünften Kriegsanleihe in Schatzanweiſungen der
9. Kriegsanleihe unter den bekannten Bedingungen umgetauſchi werden.

Pryvinz und Nachbarftaaten.
Teuchern, 9. Sept. 1918.

Am 7. September 1918 iſt eine Nachtragsbekanntmach
ung (Nr. W. IV. 300/9. 18. K. R. A) zu der Bekannt
machung Nr W. IV. 300/12. 17. K. R. A. vom 22. De
zember 1917, betreffend Beſchlagnahme und Meldepflicht
aller Arten von neuen und gebrauchten Segeltuchen abge
paßten Segeln einſchließlich Liektauen, Zelten (auch Zirkus
und Schaubudenzelten), Zeltüberdachungen, Markiſen, Pla
v (auch Wagendecken), Theaterkuliſſen, Panoramaleinen er
ſchienen

Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung iſt bei den
Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden
einzuſehen

S Zar Verfütternng von Mais und Lupiuett.
Durch eine Verordnung über die Verfütterung von Mais
und Lupinen des Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamt s
vom 31. Auguſt 1918 m R. Geſ. Bl. Nr. 118 iſt beſtimmt,
daß Unternehmer landwirtſchaftlichzr Betriebe in der Zeit
vom 16. Auguſt 1918 bis 15. Auguſt 1919 einſchließlich
an Stelle von Hafer, Gemenge aus Hafer und Gerſte oder
von Gerſte ſelbſtgebauten Mais in dem durch S 1 der Ver

ordnung über die Verfütterung von Hafer und Gerſte vom
30. Juli 1918 (R.Geſ. Bl. S. 984) beſtimmten Umfange

an das im Betriebe gehaltene Vieh verfüttern dürfen.
An ſelbſtgebauten Lupinen ſoll den Unternehmern land

wirtſchaftlicher Betriebe im gleichen Zeitraum bis zur Hälfte
der geernteten Früchte zur Verfütterung an das in ihrem
Betriebe gehaltene Vieh verbleiben.

Was iſt Rübenſaft Jn der Bekanntmachung
über Rübenſaft vom 6. Juli 1916 iſt beſtimmt, daß Rü
benſaft (Rübenkraut, Rübenkreude) nur mit Genehmigung
der Kriegs- Rübenſaſtgeſellſchaft in Berlin abgeſetzt werden
darf. Im letzten Jahre haben vielfach Landwirte, induſt
rielle Werke und auch Gemeinden ſich Rübenſaft aus hoch
zuckerhaltigen Futterrüben oder gewöhnlichen Futterrüben
hergeſtellt oder für ſich im Lohn herſtellen laſſen und dann
an andere (Arbeiter, Angeſtellte, Gemeindeangehörige) abge
ſetzt. Bein Einſchreiten hiergegen haben ſie ſich mehrfach
darauf berufen, daß nur der Abſatz von Rübenſaft aus

Zuckerrüben an die Genehmigung der Kriegs Rübenſaftge
ſellſchaft gebunden ſei. Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Als

Rübenſaft im Sinne der genannten Verordnung ſind auch
diejenigen Erzeugniſſe anzuſehen, die durch Auspreſſen und
Einkochen von hochzuckerhaltigen Futterrüben (Lankerrüben,
BaſtardFutterrüben u. a.) oder von gewöhnlichen Futter

alſo nur mit Genehmigung der Kriegs-Rübenſaftgeſellſchaft
abgeſetzt werden. Zuwiderhandlungen werden beſtraft. Die
Verwendung von Zuckerrüben zur Herſtellung von Rüben
ſaft für die eigene Wirtſchaft kann zuckerrübenbauenden
Landwirten von den Landräten und gleichgeſtellten Behörden
im gewiſſen Umfange und unter beſtimmten Bedingungen
geſtattet werden.

Porausſichtliche Witterung, am 10. 9. 18
Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen.
Altenburg, 6. September. Geh. Kommerzienrat Hülſe

mann ließ zum Andenken an ſeinen gefallenen Sohn 20 000
Mk. dem 2. ſächſ. Fuß -Art.Rgt. Nr. 19, 10 000 Mk. dem
Militärverein „König Albert“ hier und 10 000 Mk. dem
Deutſchen Kriegerverein hier überweiſen, aus deren Zinſen
alljährkich bedürftige Kameraden, die an dieſem Kriege teil
nahmen, unterſtützt werden. Die Stadt erhält 10 000 Mk.
für Errichtung einer Ehrenhalle oder ähnlichen Anlage im
neuen Teile des HerzogErnſtWaldes.

Altenburg, 5. September. Seinen Verletzungen erlegen
iſt, wie die Blätter melden der Schulknabe Emil Berrmann,
der, wie berichtet, erſt ſeiner Mutter mit einem Revolver eine
Schußwunde beibrachte und dann auf ſich ſelbſt ſchoß.

Erfurt, 6. September. Der Arbeiter Gehrhard verun
glückte geſternvormittag in der Kgl. Gewehrfabrik dadurchtödlich,
daß er in unzuläſſiger und unſachgemäßer Weiſe die Faſſung
einer Glühlampe, die mit einem Drahtſchutzkorb verſehen war,
und ſich daher nicht ohne weiteres herausſchrauben ließ, mit
einem eiſernen Werkzeug gewaltſam zu entfernen ſuchte. Er
verurſachte dadurch, daß der elektriſche Strom durch ſein en
Körper ging.

Gotha, 7. Sept. »Die Gothaer Feldpolizei hielt nachts ein
Militärauto der Erfurter Gewehrfabrik an, daß über 20 Zent
ner Edelobſt nach Erfurt ſchmuggeln wollte. Die Ladung
verfiel der Beſchlagnahme.

Gera, 7. September. Ein Soldat vom hieſtegen Erſatz
bataillon hat die Tochter eines hieſigen angeſehenen Bürgers
vor der Tür der elterlichen Wohnung erſchoſſen. Er hatte
die junge Dame, die ſich als Schweſter vom Roten Kreuz
im Reſervelazarett „Oſtſchule“ betätigte, kennengelernt, als er
ſich dort als Verwundeter befand. Der Mörder gab dann
einen Schuß auf ſch ſelbſt ab und wurde ſchwer verletzt nach
dem Lazarett in der „Bürgererholung“ geſchafft.

Ein verhängnisvolles Mahl. Die Beſitzerin eines Pen
ſionats in Potsdam, Frau Oberpoſtrat Blindow, hatte an
der Hand eines Pilzbuches Pilze geſammelt und dieſe durch
ihre Köchin zu einem Pilzgericht herrichten laſſen. Von die
ſem Gericht aßen elf Perſonen, während die Penſionsbeſitzerin
ſelbſt verreiſt war. Es ſtarben bis jetzt 5 Perſonen an Pilz
vergiftung, darunter die 271ährige türkiſche Studentin Medika
a die erſt vor acht Tagen aus Konſtantinopel eingetrof
en war.

Jenga, 7. September. Eine hier beſchäftigte Eiſenberge
rin war in den Verdacht des Diebſtahls geraten. Die Jenaiſche
Polizei hatte deshalb dieſer Tage die Eiſenberger erſucht, in
der Wohnung der Mutter der Verdächtigten eine Hausſuchung
vornehmen zu laſſen. Zwei Beamte waren gerade damit be

rüben gewonnen worden ſind. Auch dieſer Rübenſaft darf



e

ſchäftigt, als die nicht anweſende Mutter an den in der Nach
barſchaft befindlichen Fernſprecher gerufen wurde „ſie würde
aus Jena verlangt“. Dies veranlaßte den einen Beamten,
das Geſpräch an Stelle der Mutter abzunehmen. Zu ſeinem
Erſtaunen machte die verdächtigte Tochter ihre Mutter darauf
aufmerkſam, daß eine Hausſuchung bevorſtehe, und riet ihr,
verſchiedene Gegenſtände in Sicherheit zu bringen. Darunter
befanden ſich Handtücher, Decken und andere Sachen, von
denen gar hicht bekannt war, daß ſie geſtohlen waren. Nun
wurden auch dieſe beſchlagnahmt.

Gera, 9. September. Aus dem Gerichtsgefängnis in
Gera brach der Unterſuchungsgefangene Hirſchel von hier
aus, der ſich wegen ſchwerer Diebſtähle verantworten ſolle.

Pirna, 6. September. Einer Pilzvergiftung erlag hier
die Arbeiterin Klara Fuchs. Weiter hat eine ſolche Ver
giftung in der Familie Sprunk zu Mügeln bei Pirna drei
Kinder zum Opfer gefordert. Vater und Mutter ſchweben
noch in Lebensgefahr.

Biſchofswerda, 7. September. 706 Mark für einen
Schinken wurden hier von einem Einwohner bezahlt Dabei
erhielt die Frau, die ihn überbrachte, noch extra 100 Mk.
Vör dem Kriege konnte man mit 700 Mark eine fette
Kub erwerben.

Sondershanſen, 6. September. Ein in den vierziger
Jahren ſtehender Mann aus Erfurt, der dem Beſitzer der
hieſigen Windmühle einen Beſuch abſtattete, kam den Mühlen
flügeln zu nahe. Er wurde von dieſen erfaßt und am Kopfe
ſo ſchwer verletzt, daß der Tod eintrat.

Zerbſt, 6. Sept. Bisher iſt es nicht möglich geweſen
den glücklichen Gewinner des Hauptgewinnes der 1914er,
Zerbſter Pferdemarktlotterie (460 450 Mark) ausfindig zu
machen. Der Gewinn fiel auf die Nummer 60 653 in die
Kollekte von Otto Arndt, in Halle a. S., der aber keine
Namensaufzeichnungen über die Losabnehmer gemacht hat.

Chemnuitz, 9. September. Am Sonnabend wurde in
einer Fabrik in Altchemnitz die 26jährige Hoblerin Palmer
unwohl und fiel in eine Hobelmaſchiene, von der ſie erdrückt
wurde. Die Unglückliche erlitt einen ſchweren Schädelbruch,
der ihren Tod herbeiführte.

Zſchopau, 8. September. Dem hieſigen Berein Heimat
dank ſind von einer Perſönlichkeit, die nicht genannt ſein
will, 10 000 Mk. mit der Beſtimmung überwieſen worden,
aus dem Betrage in erſter Linie hieſige Kriegsblinde zu
unterſtützen oder ihnen eine Freude zu bereiten.

Johanngeorgenſtadt, 9. September. Anſchließend an die
anhaltenden Regengüſſe ſind nun im oberen Gebirge die
gefürchteten Nachtfröſte gefolgt. Das ſo ſehnlichſt erwartete
Wachstum der bisher nicht beſonders geratenen Kartoffel iſt
nicht nur geſtört, ſondern vernichtet worden. Mit der Ernte
von Korn, Hafer und Grumt iſt hier auch begonnen worden.
Die Erträgniſſe ſind wenig befriedigend.

Die Schädigung der Verbraucher bei Butterdiebſtäh
len. Jn einer Butterhandlung in Halle wurde ein Ein
bruchsdiebſtahl verübt, bei dem 286 Stück Butter geſtohlen
worden ſind. Der Schaden trifft, wie der Halleſche Magiſtrat
ſchreibt, die Kunden, die aus jener Butterhandlung ihre
Butter beziehen, denn die Stadt erhält die geſtohlene Butter
nicht erſetzt und würde die Allgemeinheit ſchädigen wenn
ſie ihrerſeits den Schaden erſetze. Es iſt Sache des Händlers
die an ihn abgegebene Ware ſo ſorgfältig zu behüten, daß er und
ſeine Kundſchaft nicht zu Schaden kommen.

Vertrauen gibt Kraft.
Aus dem Felde wird uns geſchrieben

Jm Vertrauen liegt das Geheimnis unſerer Kraft. Das erfährt
das deutſche Volk immer von neuem in ſeinem felſenfeſten Zutrauen
zu den großen Führern, die ein gütiges Geſchick uns gab und die ſelbſt,
auch bei zeitweiſen Mißerfolgen, niemals den Glauben an unſeien end
lichen Sieg verlieren.

Das erfährt täglich und ſtündlich auch die kämpfende Truppe, bis
zur kleinſten Patrouille hinab, das Vertrauen in die Führung gibt
ihnen die Kraft zum Erfolg.

In dem Falle, von dem ich hier erzählen will, war es Hauptmann
B. BataillonsKommandeur in einem rheiniſch weſtfäliſchen Negiment,
der auf das Sorgfältigſte alle Vorbereitungen geleitet hatte, ehe der

eplante Schlag zur Ausführung kam. Drum hatte aber auch jeder derPatreuillenteilgeymer, vom erſten bis zum letzten, die beſtimmte Zu

verſicht, daß alles nach menſchlichem Ermeſſen Mögliche getan war, um
den Erfolg ſicher zu ſtellen. Wochenlang waren der Verlauf der feind
lichen Stellung, die Gewohnheiten der gegneriſchen Infanterie und Ar
tillerie erkundet worden. Jm Uebungswerk hatte man den Angriff ein
gedrillt und unermüdlich taſtete unterdeſſen eine Sappe nach drr ande
ren gegen die anzugreifenden Unterſtände vor. Artillerie und Minen
werfer hatten ihre genau beſtimmten Aufgaben erhalten.

Und nun zog der feſtgeſetzte Morgen klar und ruhig herauf. Still
lag der zerſchoſſene, zerfetzte Bergwald in der Sonne. Kein Schuß
ſtörte die Stille, nicht einmal das Surren eines Fliegers erinnerte an
den Krieg. Lautlos aneinandergeſchmiegt lag die freiwillige Patrouillen
mannſchaft, durch ſchwäbiſche Stoßtruppler verſtärkt, und in drei Sturm
abteilungen verteilt, in ihren Stollen, wohl eine Stunde lang. Sie
wußten, daß es feuerarme Räume waren, die ſie nun in wenigen Mi
nuten durcheilen ſollten, jeder einzelne war des Gelingens ſeiner Auf
gabe völlig ſicher. Es wird heiß, denngdie Sommerſonne brennt vom
wolkenloſem Himmel.

Da auſ einmal bricht es los, wie wenn hundert Gewitter, auf einen
Punkt zuſammenſtoßend, ſich entladen das war unſere Artillerie,
das waren unſere Minenwerfer, die Punkt 11 Uhr mit ihren furchtbaren
Schlägen donnernd und dröhnend die Waldtäler erfüllen. Eine knappe
halbe Stunde liegt das Feuer auf den franzöſiſchen Unterſtandsgrüppen,
dann greift es über ſie hinaus, um wie ein gewaltiger Schild ſich feind
wärts vorzulegen. Gleichzeitig ſtürmen unſere Stoßtrupps aus ihren
Stollen, durcheilen im Sprung die Sappen und dringen in die feind
lichen Unterſtände ein.

Der erſte Trupp von Vizefeldwebel Heykel, einem Chemiker
aus Wiesbaden geführt fand den angegriffenen Poſtenſtand leer.
Die Beſatzung hatte im Stollen Schutz geſncht, aber unſere Brand
röhren zeigten ihnen den Weg heraus. Zwei Franzoſen wurden un
verwundet gefangen genommen. Ein Maſchinengewehr daneben hatte,
noch während des Artilleriefeuers ſtark geſchoſſen. Aber immer ins
Tal hinein, von wo man unſeren Angriff erwartete. Als wir nun
plötzlich über die Höhe kamen, hatte die Bedienung den Köpf verloren
und ſich unterirdiſch aus dem Staube gemacht. Aber das Maſchinen
gewehr wurde erbeutet, und einer unſerer Musketiere mußte zum
Schaden ſeiner Hände lernen, daß ſo ein Gewehr, das eben erſt mit
Feuern anfgehört hat, noch recht heiß anzufühlen iſt.

Gegen die zweite Unterſtandsgruppe ſtürmte Leutnant Horz aus
Dillenberg mit ſeinen thüringiſchen Maſchinengewehrſchützen. Er fand
ſie Kark beſetzt. Der Franzoſe wehrte ſich heftig. Aber unſere Hand
granaten brachen ſeinen Widerſtand und die Brandröhren halfen ihr
Teil dazu. Sechs Gefangene und ein Maſchinengewehr wurden er
beutet, doch immer noch ſchoß es aus dem Stollen heraus. Da mußte
eine geballte Ladung helfen, mit dem Reſt, der ſich nicht ergeben wollte,
wurde der Unterſtand in die Luft geſprengt.

Auch der dritte Trupp war von Erfolg begünſtigt. Die Unterſtände,
auf die er angeſetzt war, hatte unſere Artillerie ſchwer mitgenommen,
aber die Befaßung kam heraus und ſetzte ſich tapfer zur Wehr. Als
Leutnant B., der 25jährige Führer, den Seinen voraus über die

Deckung vordrang, wurde er mit Gewehrſchüſſen und Handgranaten
empfangen. Aber ſchon iſt ſein Trupp neben ihm, und auf ſein Kom
mando „Feuer!“ ſtürzen 5 Franzoſen nieder wie auf einen Ruck. Jn
heftigem Kampf fallen noch m. hrere Gegner vier werden entwaffnet
und gefangen genommen. 1 Maſchinengewehr, zahlreiche Gewehre
und Ausrüſtungsſtücke, darunter mit Rotwein gefüllte Feldflaſchen und
Schnabsflaſchen mit Abſinth, werden erbeutet. Man ſieht, mit welchen
Mitteln der Franzoſe kampfluſtig erhalten wird

Der Gefreite Richter, ein Sattler aus Offenbach, eilt zu den Ge
fallenen vor, um zu ſehen, ob etwa Verwundete darunter ſind. Einem
nach dem anderen rüttelt er an den Schultern, aber vergeblich. Da
liegt noch einer, in ein Minenkoch gekauert. Jſt der wirklich tot Bei
der unſanften Berührung ſchlägt er die Augen auf. „Was, Du willſt
Dich tot ſtellen 2!“* und ein Schlag mit dem Karabiner macht ihn
merkwürdig ſchnell wieder lebendig.

So wird überall mit Erfolg gekämpft, und nach Ablauf der feſtge
ſetzten Zeit kehrt alles in die eigene Stellung zurück. Der Feind hat be
trächtliche Verluſte an Toten erlitten, 12 unverwundete Gefangene
und 4 Maſchinengewehre ſamt reicher anderer Beute ſind in unſerer
Hand. Von den Unſeren aber iſt alles heil zurück auch nicht ein
Mann iſt verwundet Die Führer ſind voll Lobes, mit welchem Schneid
und in welcher Ruhe jeder einzelne ſeine Pflicht getan hat, und im
ganzen Abſchnitt herrſcht eine gehobene Stimmung. Die Teilnehmer
aber wiſſen wohl, daß ihr Schneid allein nicht ausgereicht hätte. Einer
von ihnen ſagte mir. Eine ſo ſchöne Patrouille wie dieſe habe ich
noch nicht mitgemacht! Aus dieſen Worten ſpricht nicht nur unver
brauchter Jugendmut, ſondern auch das freudige Vertrauen in die
Führung, daß jeden von vornherein mir dem Glauben an das Gelin
gen des Unternehmens erfüllt hatte.

Beſonders ausgezeichnet haben ſich an dieſem Tage noch
Offizier Stellvertreter Pätzold aus Kirchſcheidungen i. Sachſen, die
Vizefeldwebel Fröhlich (Gymnaſiaſt aus Königsberg in der Neumark)
und Martin (Funkentelegrafiſt aus Birkenfeld bei Pforzheim), die Un
teroffiziere Strüder (Tiefbautechniker aus Marienberg i. Weſterwald),
Mernberger, (Hausburſche aus Wiesbaden), Maſt (Bauer aus Gröm-
bach bei Freudenſtadt), Ebert (Wagner aus Neuwiedernuß bei Hanau)
und Gegenbach (Maler aus Herrenberg); die Gefreiten Rauſchert (aus
Frankfurt a. Main), Schmitz (Drahtzieher aus Werdohl), Mohr (aus
Offenbach), Ries (Straßenwärter aus Eſch im Taunus), Freytag Land
wirt aus Oberaulheim), Lückel (Schloſſer aus Niederſcheld) und Schenk
(Bauer aus Jngersheim bei Trailsheim) die Schützen Sobanesky
(Kellner aus Leithe bei Wattenſcheid), Freund (Tiſchler aus Suhl),
Harmacke (Fabrikarbeiter aus Saalhauſen) Oertwig (Metzger aus
Prenzlau) und Jorgus (Schloſſer aus Laucha); Musketier Mandt
(Metzger aus Neuwico) Erſatz Reſerviſt Haaſe (Fabrikarbeiter aus
Heggen i. Weſtf.); Huſar Richter Kutſcher aus Kroſſen,
Kreis Luckau) die Grenadiere Schoch (Packer aus
Stuttgart und Berner Hilfsarbeiter aus Rotenberg bei
Cannſtadt) und die jetzt zu Gefreiten beförderten Landſturmleute
Schrenner (Fabrikarbeiter aus Frankfurt), Linsner (Drechsler aus
Gera) und Schmid (Fabrikarbeiter aus Höchſt).

Leutnant Ranke, Offizier Kriegsberichterſtatter.

Vermischtes
Sie ſtehlen ſchon die Betten in den Hotels. Bei der

diesjährigen Herbſtmeſſe in Leipzig, die von über 100 000
Perſonen beſucht war, ſind auffallend viele Hoteldie b
ſt ähle vorgekommen. In einem beſſeren Gaſthaus ver
ſchwand nicht nur die Bettwäſche, ſondern es wurden
auch gleich die Betten mitgenommen. Ein Hotel, in dem
ebenfalls Wäſche entwendet wurde, beklagt außerdem den
Verluſt einer großen Anzahl Meſſer, beſonders Deſſert
meſſer Jn einem anderen Hotel, in der Nähe des Haupt
bahnhofs, ſind außer den Bettüchern auch die Gardinen
geſtohlen worden. Jn den Wirtſchaftsräumen des Leip
ziger Hauptbahnhofs wird von jeher viel entwendet.

an hat ſich deshalb ſchon veranlaßt geſehen, in den
Warteräumen der dritten Klaſſe ein Pfand bei der Ab

Während der Meßwoche

Rarcherfürſorge.
die Stadtverwaltung von Kempen. Raucher über 60 Jahre
können laut Bekannmachung ein Sechſtel Pfund Paket
chen Tabak der Firma Carſtanjen, Duisburg, gegen Be
zahlung des Verkaufspreiſes von 1 Mk. am Donnerstag
oder Freitag dieſer Woche zwiſchen 16 und 12 Uhr im
Rathausſaale baholen bezw. abholen laſſen.

Zur Abſchreckung junger Rohlinge. Der Schloſſer
lehrling Walter L. aus Ohrum ſtand in Goslar unter
der Anklage, einen 69 jährigen Gärtner vorſätzlich kör
perlich miß handelt zu haben, indem er ihm einen Stein
an den Kopf warf, ſo daß der Mißhandelte ſtark blutete.
Der Angeklagte wurde der ſchweren Köperverletzung für
überführt erachtet und zu einer Gefängnisſtrafe von zwei
Wochen verurteilt. Jn dieſem Falle wurde zur Ab

ſchreckung der zunehmenden Verrohung der Jugend auf
ine Gefängnisſtrafe erkannt, weil der Angeklagte in
toher und frecher Weiſe einen alten, ruhig des Weges
zehenden Mann ohne jede Veranlaſſung ſo ſchwer ver
ſetzt hatte

Von Bienen erſtochen. Das Opfer eines Bienen-
ſchwarmes wurde oas 12 jährige Töchterchen des Land
wirts Vuſſe in Hillenſe bei Harburg. Das Kind wurde von
anderen Kindern in die Nähe eines Bienenhauſes am Dorfe
gefahren. Als ein Schwarm ſie überfiel, liefen die Kinder
vor Angſt davon und ließen den Wagen ſtehen. Ein Herr,
der auf das Geſchrei hinzukam, fand die Kleine furchtbar
zerſtochen und bereits tot vor.

Das Familienbad in Binz geſchloſſen. Wie aus
Swinemünde gemeldet wird, hat der ſtellv. Komm. General
des 2. Armeekorps die Schließung des Familienbades Binz
auf Rügen angeordnet die Landräte wurden angewieſen,
Klagen über Unſitten in den pommerſchen Oſtſeebädern ſo
fort dem Generalkommando Stettin mitzuteilen, das dann
die Schließung weiterer Bäder veranlaſſen würde.

Der fürſtliche Straßenkehrer. Der finniſche Maler
Hugo Backmanſſon, der viele Jahre in Petersburg gelebt
hat und jetzt in ſeine Heimat zurückgekehrt iſt, hat einem
Mitarbeiter der „Abo Underrätſelſer“ allerlei von ſeinen
Erlebniſſen in der ruſſiſchen Hauptſtadt erzählt. Auf die
Frage, ob es wahr ſei, daß hohe Offiziere auf der Straße
Zeitungen derkaufen, äußerte Backanſſon: „Nicht nur dies,
ſonbern noch weit mehr iſt wahr. Die Offiziere haben ſich
zu einer Gepäckträgervereinigung auf den Bahnhöfen zuſam
mengeſchloſſen. Einer meiner Freunde traf im Winter auf
der Straße einen Arbeiter, der Schnee ſchaufelte und Eis
hackte. Seine Verwunderung war nicht gering, als er in
dem Straßenreiniger einen guten Freund, den Fürſten Pul
jatin, erkannte, der mit der aus Schweden gebürtigen Prin
zeſſin Maria Paulowna verheiratet iſt. Puljatin iſt Mit
glied der höchſten und reichſten Ariſtokratie Rußlands Sein
Vater war Schloßz kommandant von Zarskoje Selo und die
Großfürſtin iſt die reichſte Erbin Rußlands denn die Witwe
des im Jahre 1904 ermordeten Großfürſten Sergius ver
machte ihr bei ihrem Eintritt ins Kloſter ihr ganzes ungeheu
rer Vermögen. Jetzt lebt Maria Paulowna in einem ärm-
lichen kleinen Raum, ſie hat keine Bedienung und ſteht ſelbſt

ſtundenlang „Polonäſe“. Bei einem Betuch, den mein Fre und
ihr abſtattete, konnte ſie ihm nur Tee ohne Zucker und ein
Stückchen ſaures Roggenbrot anbieten: Und der Fürſt ant
wortete auf die Frage, was er denn mache „IJch verdiene
mein tägliches Brot auf der Straße.“ Sein, beſonders unter
den jetzigen Verhältniſſen nicht gerade fürſtlicher Lohn beträgt
10 Rubel täglich

Freiheit, die ſie meinen.
Wie Amerika die ſchwediſchen Einwanderer zum

Kriegsdienſt preßt.
„Daß Amerika rückſichtsloſe Maßnahmen gegen die

im Lande anſäſſigen feindlichen Untertanen ergriffen hat.
ſchreibt „Stockholms Aftonbladet“ vom 29. Auguſt, „mag
in dieſen Zeiten der Rechtloſigkeit vielleicht erklärlich ſein,
obwohl dies ſtets eine Schande für ein Land ſein nuß,
welches zu betonen pflegt, daß es für die Jdeen des Rechts
und der Freiheit in der Welt kämpft. Aber was ſoll
man dazu ſagen, daß nicht einmal die neutralen und
freundſchaftlich geſinnten Schweden in Amerika von die
ſen Uebergriffen verſchont bleiben! Durch Aushebungen,
in erſter Linie in den ſogenannten ſchwediſchen Stagaten,
ſcheint man beſonders den Schweden zu Leibe rücken zu
wollen, wahrſcheinlich auf den Verdacht hin, daß ſie
deutſchfreundliche Sympathien hegten oder noch hegen.
Jm Verhältnis ſind viel mehr Schweden als andere ger
maniſche Einwanderer zum Kriegsdienft genommen Vor
den. Die Zwangsaushebung ift zu einer ebenſo rechts
widrigen, wie beſchämenden Tatſache geworden.

Die Regierung hat ein einfaches Mittel gefunden,
ihre Millionenheere durch Nichtmitbürger zu rekrutieren
Man hat eine Verordnung erlaſſen, die im Repräſentan
tenhauſe mit 344 gegen 21 Stimmen angenommen wurde
und dahin lautet, daß alle im Lande wohnenden Perſo
nen im Wehrpflichtalter, die Befreiung vom Kriegsdienſt
infolge fremder Mitbürgerſchaft fordern, ohne Schonung
deportiert werden ſoller. und künftig niemals amerika
niſche Bürger werden können. Das Kongreßmitglied Bur
nett aus Alabama erklärte, daß „da es gegen das geltende
Geſetz verſtieße, Ausländer auszuheben, der Beſchluß der
Deportation die meiſten derſelben dazu veranlaſſen

würde, ſich freiwillig zum Kriegsdienſt zu melden.
iEnen ſtärkeren Zwang auf die individuelle Freiheit

hätte Bobrikow nicht erfinden können.
Als eine würdige Ergänzung dieſes Zwangsukaſes

hat ein anderer ungefähr gleichzeitig das Licht der Welt
erblickt. Dieſer beſtimmt. daß eine Perſon, die das Mit
bürgerrecht nicht gewonnen hat, kein Recht hat, mehr als
22 Acres (1 Acre 46,47 Ar) Boden in der Stadt oder
160 Acres auf dem Lande zu beſitzen. Alles, was ſie dar

über vbeſitzt, verſtößt gegen die Geſetze und fällt dem
Staate anheim. Jn gewiſſen Staaten, wie z. B. Minne
ſota, wird ein großer Teil der Bevölkerung von ſſch w e
diſchen Farmern gebildet, die durch emſige Arbeit in
den Beſitz von Landgebieten gekommen ſind, die größer
als 160 Acres ſind. Für dieſe bleibt nur übrig, ihren
„überflüſſign Boden dem Staate als unrecht

mäßiges Eigentum abzutreten oder auch die Mitbürger
ſchaft zu ſuchen und ſich dadurch der Verpflichtung zu
unterwerfen, Kriegsdienft zu leiften, ſofern ſie nicht zu
alt ſind
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Löffeln zu verzeichnen. Diefe Maßnahmen friedlichen Einwanderern gegen
Für die alten Raucher ſorgt jetzt über charakteriſteren die ganze Heuchelei des Herrn

Wilſon und ſeines Gefolges, die bei jeder Gelegenheit
den Mund nicht weit genug auftun können, um der Welt
Amerika noch immer als das Land der Freiheit und der
Menſchenrechte zu preiſen. Es ſoll uns nicht wundern
wenn demnächſt eine Wilſonſche Botſchaft wieder die
Skaverei einführt!

Oeffentliche Sitzung des Königl. Schöffengerichts in
Teuchern am 16. September 1918.

Vorſitzender Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen
Herr Muſikdirektor Th. Hüttenrauch in Teuchern und Herr
Gutsbeſitzer Paatzſch in Krauſchwitz. Staatsanwaltſchaft
Herr StadtSekretair Görlitz als Amteanwalt. Protokoll
führer Herr Referendar Koch.

Der Schmied Wilhelm Krüger in Teuchern wurde wegen
vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung eines franzöſiſchen
Kriegsgefangenen mittels einer Schaufel mit 10 Mk. ev.
2 Tagen Gefängnis beſtraft.

Zwei Strafſachen wurden vertagt.
Der ruſſiſch-polniſche Arbeiter Felix Bujacz vom Ritter

gut Tackau wurde von der Anklage ſich der Uebertretung

h

des Korpsbefehls vom 27. Oktober 1915 ſchuldig gemacht zu
haben, freigeſprochen.

Ebenfalls freigeſprochen wurde das Schulmädchen Alma
Michaelis aus Unterwerſchen, welche Zuekerrübenpflanzen von
dem Ernertſchen Grundſtück weggehackt haben ſollte.

Der Gutsbeſitzer Richard Schlehahn in Lagnitz war an
geklagt, im Jahre 1917 unbeſugt 280 Pfund Roggen und
Weizen beiſeite geſchafft zu haben. Da ihm das nicht nach
gewieſen werden konnte, weil er ſich im Heere befunden hat,
wurde er freigeſprochen.

Mit 10. Mark Geldbuße evt. 2 Tagen Gefängnis wurde
der Maſchinenheizer Walter Zinke aus Trebnitz beſtraft,
weil er 27 Mark unrerſchlagen hat.

Der Maurer Joachim Heſſe aus Teuchern hat eine dem
Fabrikbeſitzer Ottomar Exrfurth hier gehörige Ziege entwen
det und abgeſchlachtet, weshalb er zu 6 Wochen Gefängnis
verurteilt wurde.

Einen Tag Gefängnis muß der 14 Jahre alte Max
Stürze aus Oberwerſchen verbüßen, weil er der Elſe Rühle
mann in Oberwerſchen 6,20 Mk. entwendet hat.

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.
„Staſch. Die Bataile iſt noch nicht verloren. Sind

Sie vrientiert, verehrter Herr Doktor
Er wies auf den Brief vor ihm.
„Hinreichend, wenigſtens, ſoweit der Mandatwechſel in

Betracht ſteht.“
„Ueber die Meineide nicht ?2“
„Meineide erſcholl es ihm von des Rechtsanwalts

und des Kalkulators Seite entgegen.
Nun ja, meine Herren, was denn ſonſt Sie ſtaunen.

aſch Jch habe es Jhnen ſchon vor vier oder fünf Jah



der Brehmer und der Katterwe.
bezüglich Brehmers,

Wiſſen Sieren geſagt
daß ernoch, wie ich Jhnen andeutete,

gefährlich werden könne
„Hm, ich entſinne mich dunkel.“
„Dunkel Herr Staſch, wenn ich an Jhr Gedächtnis

appelliere, ſo haben Sie ſich vollſtändig zu beſinnen
Staſch war verletzt. Das hatte er noch nie erlebt. Jn

Gegenwart eines Rechtsanwalts.
„Alſo, Beſter wir wollen weitermachen.“
Dr. Königgrätzer ſah den Direktor an.
„Weitermachen Jch glaubte, Herr Direktor würden

mich beauftragen, einen Vergleich zu beantragen. Juſtiz bleibt
Juſtiz, Herr. Ein Vergleich iſt immer das Veſte. Finden
Sie die Erben ab, und damit iſt der ganze leidige Fall vor
über. Man beginnt bereits öffentliche Darlegungen Jhres
Streitſalles in der Preſſe zu fixieren.“

„Was Wo Wie kommt man dazu Können Sie
mir einige Blätter nennen.“

„Namentlich nicht. Jch weiß nur, daß es in der Mehr
zahl ſozial Er wollte ſagen, daß es ſozial gehaltene
Abhandlungen wären, zunächſt in juriſtiſchen Blättern.

Aber der Direktor kam ihm zuvor.
„Natürlich, ſozialdemokratiſche. Man kann ſich's denken.

Wo dieſe Leute dem Unternehmerlüm eins auswiſchen kön
nen, da geſchieht's in einer verflixt gehobenen Sprache. Ha
ben Sie keine Sprichwörter aus den Epiſteln an der Hand.

Herr, ich vertrete die Rechte einer großen Geſellſchaft.
Dieſe Geſellſchaft wird nie verzichten, verſtehen Sie Wol-
len Sie unſere Sache zu Ende führen, oder ſoll ich gleich
ein paar andere nehmen Wir ſind zahlungsfähig und für
außergewöhnliche Leiſtungen würden wir uns erkenntlich zei
gen. Herr Staſch! Ach, bitte, laſſen Sie mich einen
Moment mit Herrn Doktor allein Jch rufe wieder.“

Der Kalkulatör verließ mit wuchtigen Schritten das Zim

mer. Er war nicht in der beſten Laune.
Der Direktor aber zog den Rechtsanwalt in ein halblautes

Geſpräch. Das aber ſchien gar kein Ende nehmen zu wol

len.
Zur gleichen Zeit war Franzel, der ſeit jetzt nahezu

einem Jahre in der Kupferverwertungsgeſellſchaft Frieſenſtein
hof als Geſelle tätig war, zu dem Chef derſelben, Joachim

wo vordem Franzels Elterhofgebäude geſtanden hatten. Dort,
wo die Ställe des Viehes geweſen waren, enhoben ſich jetzt
ſolche für Herrn e Pferde. Dort, wo ſonſt in Zei
ten, da er noch ein halbes Hirtenbübchen war, die Ziegen
und Lämmer gegraſt, lagen die Koloſſalräume der neuen
Fabrikanlagen. Man ſtellte hier alles he was irgendwie
mit Kupfer zuſammenhing. Röhren, Keſſel; Hausgeräte,
Schmuckſtücke, kurz, alles. Vier Schornſteine ragten von der
Höhe des ehemaligen Frieſenſteinhofs gen Himmel. Und
manchesmal war es Franz ſchon geweſen, als jammere die
weite Natur ringsher über dieſe Ve änderungen. Wirklich
zoz mitunter ſo ein unheimliches Wetter über die Frieſenſtein
höhe, daß man glauben konnte, es käme ein Erdbeben oder
der WeltuntergangAlſo Franz Lepach war zu ſeinem Chef gerufen wor
den er hatte mit ſeinem jungen Jahren einige ſtilvolle Haus

geräte entworfen, die Meiſter Dirkſen nach ſeinen Zeichnun
gen ihn ſelbſt hatte anfertigen laſſen. Das ſchien Franz
die Urſache des Gerufenſeins. Jm übrigen ging er gerne
zu Joachim Stakoſch: er konnte ihn leiden und hielt ihn für
einen Vorwärtsſtrebenden. Sachen, wie jene, die zwiſchen
Lepachs und Stakoſch ſpielten, traute er nicht zu.

Franz durchſchritt den Hof, dann den Garten der Villa
Ein ſchlanker, ſchöner Windhund bellte ihn an. Jetzt läu
tete er am Portal und wurde von einem Mädchen einge
laſſen.

„Sie wollen zum gnädigen Herrn, wasGanz recht, ich bin gerufen worden

„Sie hätten ſich aber ganz ruhig die Hände waſchen und
den Lederſchurz ablegen können. Bei uns iſt man das ge
wöhnt.

Franz machte keine Miene auf die Nörgelei der Jungfer
zuhören. Er kam von der Arbeit, zu der er bald wieder
zurückkehren würde. Was, zum Kuckuck brachte er das Ge
wäſch des Mädchens da zu beachten. Als ſie noch einmal
darauf meinte, daß er auch in der Küche heißes Waſ
ſes haben könne, ſonſt mache er die weißen Türrahmen ganz
dreckig, erwiderte er;

„Gut, dann nehmen Sie hernach er feuchten Lappen
und machen ihn wieder herrſchaftlich unſer einer kann keine

Heuweste Bachrichten
Großes Hauptquartter, 9. September

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und v. Boehn.
Oertliche Kämpfe nördlich von Ploegſteert-Waldek und

am LaBafſee Kanal.
Feind von Neuem an.
GefangeneAm Kanal Abſchnitt Barleux Havrincourt Artillerie

tätigkeit und Erkundungsgefechte. Südlich der Straße Peronne
Cambrai ſetzte der Feind ſeine Angriffe unter Einſatz ſtärkerer
Kräfte gegen die Linien Gouceaucourt--Epechy nördlich von
Templeux fort. Sie ſcheiteten unter ſchweren Berluſten für
den Gegner. Unſere Vortruppen verwehrten geſtern überle
genem Feinde das Vordringen über St. Simon und den

Nördlich von Armentieres griff der
Wir wieſen ihn ab und machten

Crocat-Kanal. Erkundungsgefechte zwiſchen Oiſe und Ailette
Zwiſchen Ailette und Aisne brach der Feind nach
mehrfach vergeblichen Teilangriffen gegen Abend zu
geſchlofſenem Angriff vor. Er wurde auf der ganzen Front
teilweiſe im Nahkampf und durch Gegenſtöße blutig abge
wieſen.

Zwiſchen Aisne und Vesle ſcheiterten Teilangriffe der
Gegners. Jn der Champagne Teilangriffe des Gegners.

Aus einem engliſchen Geſchwader, das zum Angriff auf
Mannheim vorſtieß, wurden 5 Flugzeuge abgeſchoffen.

Jm Auguſt wurden an den deutſchen Fronten 565 feind
tiche Flugzeuge, davon 62 durch unſere Flngabwehrgeſchütze, 53
Feſſelballone abgeſchoſſen. Hiervon befinden ſich 251 Flug
zeuge in unſerm Beſitz, der Reſt iſt jenſeits der feindlichen
Limie erkennbar abgeſtürzt. Wir haben im Kampf 144 Flug
zeuge und 86 Feſſelballone verloren.

Zu LSendet euren Söhnen
Zeikungen ins Jeld!

Jede Zeitungsnummer bringt ihnen Grüße aus vertrauten
erhältniſſen, vermittelt die Fühlung mit der engeren Heimat
dem großem Vaterlande und mitden Vorgängen auf allen Kriegs
ſchauplätzen. Beförderungen übernimmt die Geſchäftsſtelle des

ſolche Puppenhändchen haben, wie moderne Kochkönſtler.

Stakoſch, gerufen worden. Deſſen Bareau lag in der neu (Fortſetzung folgt.
erbauten Villa, die juſt an derſelben Stelle errichtet war,

Jch habe heute einen Nachtrag Nr. V. IV. 300/9. 18 R. R. A. zu der eknnene Nr. W. IV.
300/12. 17 K. R. A. vom 22. 12. 17, betreffend Beſchlagnahme und Meldepflicht aller Arten von neuen und
gebrauchten Segeltuchen, abgepaßten Segeln einſchließlich Liektauen, Zelten, (auch Zirkus und Schaubadenzerten)

Zeltüberdachungen, Markiſen, Planen (auch Wagendecken), Theaterkuliſſen, Panoramaleinen, erlaſſen.
Der Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

„Wöchentlichen Anzeigere“

Anmeldung
der zu Hausſchlachtungen beſtimmten Schweine.
Nach der Bekanntmachung des Herrn Landrats in Nummer 105

des Wochenblattes müſſen die zu Hausſchlachtungen beſtimmten
Schweine bis ſpäteſtens 12. d. Mts. bei den Ortsbehörden angede b den 7 tember 1918.m De ſtellbertteteire Konee cienche General des IV. Armeekorps meldet ſein, andernfalls die Genehmigung zur Hausſchlachtung voraus

Sontag ſichtlich nicht erteilt werden kann. Da ſeitens der Bürgerſchaft AnmelGeneralleutnant. dungen bei uns noch nicht erfolgt ſind, weiſen wir auf die Anmeldefriſt

Anord Ein nochmals hin.nordnung Teuchern, den 9. September 1918.über das Schlachten von vchaflämmern. Stubenmädehen Der Magiſtrat.
Auf Grund des S 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters des n J mmermann

e e e e t e ne en e Hausmädchen Auf dem Strobſammel- ſark Belohnungänderung meiner Anordnung vom 20. Januar 1918 folgendes wird bei gutem Lohn und guter platz Teuc ern demjenigen, der mir den e r
s 1 Das durch die Anordnung vom 20. Januar 1918 ausge Behandlung in ein Hotel nach Jena werden an den Strohpreſſen noch namhaft macht, der am Montag

ſprochene Verbot der Schlachtungen aller in dieſem Jahre geborenen Schaf geſucht. Näheres Bahnſtr. 16. b it den 2. September mit dem Abendlämmer her Bocklämmer und Hammellämmer mit dem 1. Oktober Ar etter zuge 7* meinen Hund, braunge-

d. Js. aufgehoben e J e und ſtreiften kräftigen Boxer, von WeißenAusnahmen von dem Verbot für weibliche Schaflämmer dürfen 4 S b it fels an Sie mit
unbeſchadet der Vorſchrift in 8 2 der Anordnung vom 20. Januar 1918 J a Hecker 8 rbetkerinnen Teuchern nahm.
über Norſchlachtungen auch v 1. Oktober ab nur aus dringenden g. angeſtellt Erich G. Lehmannwirtſchaftlichen Gründen, in der Regel nur für ſolche Lämmer, die zur 9 SAufzucht nicht e ſind, vom Landrat, in Stadtkreiſen von der Orts 8 tton b pel 8 Gebr. Rudolph. e

polizeibehörde, zugelaſſen werden. neu SS 2 Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß 8 5 ggon als Verlobte 4 ne Wei h a
der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldſtrafe bis zu 1500 le griopre um Be zenanmachen J 4 ſ b P ß ß y J ſ
Mark oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft. Teuchern Berlin. empfiehlt

3 erlin, den 10. Auguſt 1918. e Paul Hahn, ſind zu verkaufenDer Miniſter für Landwirtſchaft Domänen und Forſten.

Jm Auftrage: gez. Hellich.
Vorſtehende Anordnung bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis

Weißenfers, den 3. September 1918.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Königl. Landrat. Bartels.
Vetrifft Bezahlung des gelieſerten Strohes

ans der Ernte 1918.
Die Lieferanten von Stroh, insbeſondere die Herren Gemeinde und

Gutsvorſteher erſuchen wir, uns die Empfangsbeſcheinigungen über bishergeliefertes Stroh der 1. ümlage aus Ernte 1918 um gehend einzureichen.

Gleichzeitig bitten wir uns für die Zukunft die Empfangsbeſcheini
gungen möglichſt ſofort einzuſenden, da wir ohne ſolche Zahlung nicht
vornehmen können.

Gebr. Rudolph,
Strohzentrale.Kgl. Landratsamt.

Die für die Sparkaſſe des Landkreiſes Weißenfels in Teuchern ein
gerichtete und von Herrn Apotheker Stem pel in Teuchern verwaltet
Annahmeſtelle iſt von jetzt ab dem Kaufmann Robert Näther

in Teuchern übertragen. mHerr Näther iſt ermächtigt für genannte Kaſſe Ein lagen anzunehmen h

und Auszahlungen zu leiſten. eWeißenfels,

Weißenfels a. S. Gröben, Gut Nr. 1.

Dank.

r e e 2 SW Dank.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme die

uns bei den Heldentod unseres unyergesslichen Sohnes
Bruders und Schwagers des

Musketier

Otto Buüttner
zu Teil wurden, sagen wir hiermit unsern herzlichsten
Dank.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme beim
Begräbnisse meines lieben
Sohnés, unseres guten Bru-
ders und Schwagers des

Kriegsinvaliden
Fritz Sperling

sagen Wir allenfunsern herz
lehsten Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen. In tiefer Trauer

Familie Louis Büttner.
Krössuln, den 8. September 1918.

Teuchern, Freyburg,
den 9. September 1918.

Sonntag Nachm. 4 Uhr entschlief unerwartet in
Krankenhaus Hohenwölsen meine liebe Schwägerin, unsere
liebe gute Tante

Fräulein Anna Müller
in ihrem vVollendeten 56. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt anHermann Häuber unch Kinder
Gröben Grube Johannes.

Die Beerdigung findet in Gröben, Mittwoch 4 Uhr

den 6. September. 1918.

Direktorium
der

Sparkaſſe des Landkreiſes Weißenfels. iJ. V. Thim e y, Kreiedeputierter. ren Leiden unser
Wetrifft: Kreisärztliche Hprechſtunde.
Die nächſte kreisärztliche Sprechſtunde wird am

Dienſtag den 10. September nachmittags von 3 bis 6

Uhr im hieſigen Kreishauſe abgehalten. nachmittag statt.
Weißen fels, den 8. September 1918. lDer Königliche Landrat. J. V. Zehler, Kreisſekretär. e S SSchriftleitung Druck und Verlag von Otto Acten Teuchern

Todesanzeige.

Heute Morgen 10 Uhr e
entschliefnachkurzemschwe-

Töchter

Martha
im Alter von 1 Jahren.

Dies zeigen betrübt an
Otto Jähnert und Familie.
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